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müssen lachen. „i want to be loved by 
me“, singt jaunich jetzt.  das monster, 
die deviante frau, lernt, sich selbst zu 
lieben und nur den eigenen Regeln zu 
folgen. es hat genug von Körperregula-
tion. Oberkörperfrei und in Glitzerhot-
pants verschlingt es  marshmallows   und 
bewirft das publikum damit. zum 
schluss greift sich jaunich in den schritt 
und schmiert sich blutrote marmelade 
auf ein Brot, in das sie beißt. die einen 
finden es lustig, die anderen schauen ir-
ritiert bis angeekelt.   etwas mehr subtili-
tät, ob bei den  ideologischen einspielern 
oder dem vulgären schluss mit soße, 
hätte die feministische Botschaft auch 
transportiert. es tut der ansonsten ge-
lungenen performance   aber keinen ar-
gen Abbruch. sONjA esmAilzAdeH       

von marilyn monroe bekannt.  Anders 
als frauen wie monroe will  jaunich im 
nächsten schritt aber keine erwartun-
gen mehr an sexyness erfüllen. so ver-
sucht sie, sich aus grünen schwimmnu-
deln, die sich wie flügel und fesseln zu-
gleich  um den Körper spannen und 
quietschen, zu befreien. 

immer mehr  gerät die metamorphose 
zu einer freakshow, in der jaunich 
schönheitsideale und Konventionen auf 
dem laufsteg dekonstruiert. Wie sie 
tradiertes ins lächerliche zieht, ist amü-
sant anzusehen. so zittert sie minuten-
lang mit ihrem drahtigen Körper und 
spielt  ironisch mit dem Klischee der 
hypersexualisierten, hinternwackelnden 
frau. Vor allem die jüngeren im publi-
kum können nicht an sich halten und 

küsst“ im theater landungsbrücken 
frankfurt. die  performerin, tänzerin 
und pädagogin, die auch  am staatsthea-
ter Kassel arbeitet,  hat sich mit dem 
frankfurter freien  theatermacher jan 
deck  zusammengetan. die idee der bei-
den, den mythologischen stoff der meta-
morphose mit der schwierigen entwick-
lung von der opportunistischen hin zur 
selbstbestimmten frau zu verbinden, ist  
so simpel wie gelungen. dazu passt der  
morbide charme des Kostüm- und Büh-
nenbilds von Ariella Karatolou. im Kä-
ferstadium lässt sie jaunich mit schim-
mernden Vollgesichtsschutz und lilafar-
benen spitzenschuhen bis zum publikum 
trippeln und krabbeln.  „i“, stammelt 
jaunich,  „i wanna be loved by you“ –  der 
song ist den meisten wohl in der Version 

fußball

Sané   
   Von     Eva-Maria Magel     

A ls in den siebzigerjahren  jün-
gere  schriftsteller der cool-
ness und der Hitze des fuß-

balls literarische denkmäler setzten, 
war das noch ungefähr so, als adele 
die literatur den Rasensport. filme, 
bildende Kunst, sogar musiktheater 
haben sich seither des fußballs ange-
nommen. Und die serie der fußball-
Vergleiche –  fußball ist wie tanzen, 
fußball ist wie theater, fußball ist 
wie Oper –  sie reißt ebenso wenig ab 
wie die Reihe der spezialmannschaf-
ten, die gegeneinander antreten: dra-
matiker gegen dramaturgen, Altphi-
lologen gegen Althistoriker,  es gibt 
mehr Künstler und Geisteswissen-
schaftler mit em- und Wm-titeln, als 
der fußball-laie sich ausdenken 
kann. 

inzwischen aber hat sich der Wind 
gedreht. es ist das Riesengeschäft des 
Weltfußballs, das sich gnädig über alle 
Welt beugt und alles  in seinen  wär-
menden mantel von Aufmerksamkeit 
und vor allem von Verdienst hüllt.  
Und so kommt es, dass wie die Ham-
burger Oma lotti, wie ein Bäcker aus 
dem schwarzwald und eine dachde-
ckerin aus Bochum   auch eine Kunst-
institution zu der ehre kam, einen no-
minierten spieler des deutschen em-
Kaders zu enthüllen. die pR-
Kampagne des deutschen fuß -
ballbundes  hat auch die frankfurter 
schirn Kunsthalle  zum mitmachen ge-
wonnen. 

ein Gemälde von leroy sané, dem 
Bayern-spieler, ist aber zur mutmaß-
lich großen enttäuschung der vielen 
fans, die das auf instagram gelikt ha-
ben, nicht in der schirn enthüllt wor-
den. das Grün in Grün auf instagram 
präsentierte Bild sei ein foto, „kein 
Werk im eigentlichen sinne“, teilt die 
schirn auf Anfrage mit. Also nichts 
mit enthüllung, und auch nichts mit 
ewigkeit. Aber so, wie das Handwerk 
sich über Werbung freut und der pfle-
geberuf auch, darf sich wohl auch die 
Kunst Hoffnung machen, mit solchem 
pR-Rückenwind die tür ganz  niedrig-
schwellig  weit aufzubekommen für all 
die fans, die bald nach frankfurt strö-
men. immerhin kann man beim Kauf 
eines schirn-tickets eines von sanés 
trikots gewinnen. Und sich künftig 
statt in chanel No. 5 in die Nummer 
19 hüllen. 

A lte musik und jazz haben etwas 
gemeinsam: das improvisieren 
ist ein  existenzieller Bestand-
teil der musik. in beiden fällen 

sind Kompositionen  eher Anregungen als 
genaue Handlungsanweisungen für den 
oder die interpreten. Während Komposi-
tionen aus neuerer und heutiger zeit oft 
geradezu wimmeln von Aufführungshin-
weisen zu lautstärke, tempo, Artikula-
tion bis hin zur Ausdrucksakrobatik auf 
jedem einzelnen ton, gibt es in der Alten 
musik solche Anweisungen so gut wie gar 
nicht. man komponierte für instrumenta-
listen, die wussten, was man meinte. Aber 
was war das? Und was ist überhaupt Alte 
musik?

„Unter Alter musik verstehen wir mitt-
lerweile alles bis circa 1900“, sagt eva 
maria pollerus. die charismatische cem-
balistin leitet das institut für Historische 
interpretationspraxis an der frankfurter 
Hochschule für musik und darstellende 
Kunst. Von ihrer Ausbildung her ist sie 
pianistin. Aber mehr und mehr schlug ihr 
Herz für die Barockmusik. etwa für den 
Generalbass, eine Art zahlen-Kurz-
schrift für die Harmonien, die man über 
die ausnotierte Basslinie baut. „daraus 
kann man improvisatorisch unglaublich 
viel machen, harmonische stützpfeiler, 
atmosphärische Hüllkurven oder auch 
höchst komplexe Geflechte aus selbstän-
dig geführten stimmen“, sagt pollerus. 
Ganz besonders gehört das spontane Re-
agieren auf die mitspieler zum improvi-
sieren. „Wenn ich mit anderen zusammen 
musiziere, setze ich mitunter impulse mit 
einer Wendung, die sie nicht erwartet ha-
ben, im Vertrauen darauf, dass sie auch in 
dem rasenden tempo, das in der Barock-
zeit üblich war, darauf zu reagieren wis-
sen“, erklärt pollerus. so wird die musik 
nie zur Routine – eine Herausforderung. 

Besonders stolz ist pollerus auf die his-
torischen instrumente, die das institut 
bietet. „jedes cembalo hat eine andere 
mensur. das heißt unter anderem, dass 
die tasten von instrument zu instrument 
verschieden breit und lang sind. man 
muss im wahrsten sinne des Wortes jedes 
anders anfassen. jedes instrument ist 
eine eigene persönlichkeit, an die man 
sich annähert und mit ihr in Austausch 
tritt“, sagt pollerus. Anders als einen ro-
busten modernen Konzertflügel kann 
man ein cembalo nicht einfach so benut-
zen. Wer mit diesen instrumenten spielt, 
bekommt  nach und nach immer mehr 
Gespür für die unerhörten feinheiten 
dieser Klangsprachen. entgegen einem 
gängigen Vorurteil kann man den An-
schlag jedoch sehr wohl variieren, „etwa 
die saite vom Haken springen oder auch 
rollen lassen“, sagt pollerus. 

das befragende „in-die-Hand-Neh-
men“ der alten instrumente ist ein wich-
tiger Aspekt der Ausbildung am institut. 
ein weiterer  aber ist das praktische und 

theoretische Anteilnehmen an den er-
fahrungen, die Vorgänger mit dieser mu-
sik gemacht haben: denn seit rund hun-
dert jahren fragen sich musiker und mu-
sikwissenschaftler, wie musik früher 
geklungen haben mag. dazu haben sie 
Beschreibungen und theoretische schrif-
ten aus früheren epochen  gesichtet, re-
konstruiert und entziffert, haben etwa 
gestaunt, dass instrumentalschulen im 
Wesentlichen Verzierungslehren waren 
und haben nach den Bedingungen ge-
fragt, unter denen musik zu den jeweili-
gen zeiten gemacht wurde. 

so spielte man früher etwa in sehr viel 
kleineren Räumen vor nur wenigen men-
schen. „Natürlich spiele ich anders, wenn 
ich in die Weiten eines heutigen Konzert-
saales blicke und mir vorstelle: Auch die 
da ganz hinten will ich noch erreichen, 
als wenn jemand ganz nah bei mir sitzt“, 
erläutert  etwa die junge italienische  Gei-
gerin Rebecca Raimondi, die 2022 am 
institut ihren Abschluss gemacht hat.

Und selbstverständlich muss man sich 
auch immer fragen: Wie erreiche ich heu-
tige menschen mit ihren heutigen Hörge-
wohnheiten? so wird die interpretation 
Alter musik zur Gegenwartskunst, in der 
künstlerische und wissenschaftliche As-
pekte ineinanderwirken. „Wir verstehen 
die Auseinandersetzung mit der Auffüh-
rungspraxis Alter musik als revolutionäre 
Kraft: Wir stellen erwartungen auf den 
Kopf, hinterfragen, was allzu selbstver-
ständlich scheint und bringen es erfri-
schend durcheinander“, sagt pollerus.

für sie und auch andere dozenten ist 
es ganz wichtig, bei allem Unterrichten 
auch weiterhin selbst zu musizieren und 
öffentlich aufzutreten. „man wird ungnä-
dig, wenn man nicht selbst spielt“, sagt 
sie und lacht.  Am 28. mai wird  sie daher 
zusammen mit studierenden und ande-
ren lehrenden des instituts gemeinsam 
barocke Konzerte für mehrere tasten-
instrumente im mozart saal der Alten 
Oper spielen, darunter das Konzert für 
vier cembali in a-moll BWV 1065. in ihm  
hat johann sebastian Bach den ehrgeiz 
gezeigt, ein Konzert für vier Violinen und 
streicher von Antonio noch interessanter 
zu machen. 

prägt der Umgang mit den eigenwilli-
gen instrumenten nicht auch das mitei-
nander? „ja“, sagt pollerus ganz klar,  „die 
Gemeinschaft hier am institut ist etwas 
ganz Besonderes“.  das sagt auch  Geige-
rin Rebecca Raimondi. Obwohl man ihr 
natürlich wünscht, dass der satz so nicht 
stimmt – angesichts ihrer noch jungen 
Karriere: „Hier waren meine schönsten 
jahre.“

■ an tasten, Konzert der Do-
zenten und Studierenden des 
Instituts unter Leitung von Eva 
Maria Pollerus, Alte Oper, 28. 
Mai, 20 Uhr. 

Instrumente mit
 Persönlichkeit

frAnKfurt Alte musik?  Was das ist und wie
 es geht, lehrt eva maria pollerus am 

institut für Historische interpretationspraxis.
Von Doris Kösterke 

Liebt Alte musik 
in Theorie und Praxis: 

Cembalistin Eva Maria Pollerus
foto frank Röth

dArmStAdt das leben der französi-
schen Ärztin und Widerstandskämp-
ferin Anne Beaumanoir spiegelt auf 
exemplarische Weise die tragödien 
des 20. jahrhunderts wider, seine 
Hoffnungen, irrtümer, Aufbrüche,  
sackgassen. Geboren 1923 in der Bre-
tagne, starb sie dort 2022. die in paris 
lebende deutsche schriftstellerin An-
ne Weber, 2020 stadtschreiberin von 
Bergen-enkheim, hatte sie einige jah-
re zuvor kennengelernt und ihr  mit  
„Annette. ein Heldinnenepos“ ein 
denkmal gesetzt. der in reimlosen 
Versen geschriebene Roman wurde 
mit dem deutschen Buchpreis 2020 
ausgezeichnet und  trotz seiner außer-
gewöhnlichen form zum Bestseller.

tatsächlich bestätigt auch die Büh-
nenversion von Antje schupp am 
staatstheater darmstadt den erfolg 
der Geschichte, die eine frau zwi-
schen Nationalsozialismus, Kommu-
nismus, freiheitskampf und diktatur 
zeigt, ein wahrhaft gelebtes leben, 
wie man es kaum besser erfinden 
könnte. in den Kammerspielen wirkt 
daher ein großer teil des fast dreistün-
digen Abends wie klassisches doku-
mentartheater. Auf einer großen 
leinwand im Hintergrund wird ge-
zeigt, was auf zwei tischen an mate-
rial ausgebreitet ist: fotos, zeitungs-
ausschnitte, dokumente. dazwischen 
geht  eine frau durch paris und mar-
seille. lola Giouse spielt die Anne im 
Video und sagt auf französisch mar-
kante sätze, die sehr nachdenkens-
wert, bisweilen aber auch ein wenig 
nach poesiealbum für Widerstands-
kämpfer klingen.

Auf der Bühne davor erzählen Ber-
na celebi, Gabriele drechsel und  ed-
da Wiersch, die wechselweise in die 
Rolle von Anne springen, und ein 
mann (Béla milan Uhrlau) als Résis-
tance-Kämpfer, ehemänner, Offiziere 
oder algerische politiker chronolo-
gisch die stationen dieses lebens. Als 
junge medizinstudentin war sie in der 
Résistance und rettete juden, in den 
fünfzigerjahren war sie als Geldbotin 
für die algerische Untergrundorgani-
sation flN tätig. Als sie enttarnt und  

zu zehn jahren Gefängnis verurteilt 
wurde, floh sie  nach tunis, später ins 
inzwischen unabhängige Algerien. 
Nachdem dort die militärdiktatur ihre 
Hoffnungen auf einen demokrati-
schen sozialistischen staat zunichte 
gemacht hatte, floh sie 1965 nach 
Genf, wo sie als Ärztin  arbeitete, ehe 
frankreich sie in den Neunzigerjahren 
begnadigte und sie zurückkehrte. 

 Webers Roman gelang die notwen-
dige ironische Haltung zu seiner Hel-
din durch die gebundene sprache. in  
schupps Bühnenfassung wird ein de-
zidiert alltägliches parlando verwen-
det, dabei aber kontrovers diskutiert, 
was an der Haltung und den taten der 
großen idealistin unglaubwürdig ist. 
man fällt einander ins Wort, verzieht 
skeptisch das Gesicht, lässt immer 
wieder mal aus dem hohen pathos des 
Glaubens an Gerechtigkeit, mensch-
heitsbeglückung und freiheit  die luft 
raus und mokiert sich über die  Naivi-
tät Annes, der dabei aber niemals et-
was von ihrer  Größe genommen wird.

das bleibt durchweg spannend, 
wirkt durch den dauernden Wechsel 
zwischen engagiertem spiel und 
leinwand, die schönen Requisiten 
vom dampfradio bis hin zum echten  
fiat (Bühne und Kostüm christoph 
Rufer) ungemein lebendig und unter-
haltsam. man folgt diesem ebenso 
außergewöhnlichen wie typischen 
leben mit sympathie und Hochach-
tung. das wäre trotz aller fragwür-
digkeit einzelner entscheidungen 
Annes so geblieben, wenn schupp 
nicht einen peinlichen schulbuchtext 
in den Abspann gewuchtet hätte. 
Beau manoirs leben, das zuvor so 
differenziert gezeichnet wurde, wird 
da als vorbildhaft hingestellt und alle 
Ambivalenzen werden glattgebügelt. 
der forcierte Appell zum Nachden-
ken verhindert es gerade: unnötig 
und schade. mAttHiAs BiscHOff

■ annette, nächste Vorstel-
lungen am 17. Mai um 
19.30 Uhr, 26. Mai um 18 
Uhr, Staatstheater Darm-
stadt.

Unnötige 
Appelle
Webers „Annette“ jetzt 
als Bühnenstück

Szene aus „Annette“ foto sinah Osner

auch er Autodidakt, dem es zunächst da-
rum ging, seine eigenen, im Auftrag von 
Bauherren und Architekten entworfenen 
schmiedearbeiten zu dokumentieren. 
dass er bis zum ende seines lebens eine 
ganze Reihe von fotobänden veröffent-
licht hat, zeigt aber doch, dass er um die 
Qualität seiner Aufnahmen  sehr wohl 
wusste. Unterdessen ist es der früh ver-
storbene Heinrich Koch (1896 bis 1934), 
der in der Ausstellung einen großen, ex-
emplarisch den neusachlichen Blick vor-
führenden Auftritt hat.

Ob als meister der produktfotografie, 
als den ihn die um 1930 entstandenen 
„schrauben“ ausweisen, mit seinen stu-
dien wie den zuckerstückchen, einem 
„Holzstapel“ oder einem winterlichen 
Buchenwald: Als Bauhäusler war ihm,  
ganz anders als Wolff oder Renger-
patzsch,  die Unterscheidung von freier 
und angewandter Kunst vermutlich ziem-
lich einerlei. ihm ist es um fragen des 
Ausschnitts oder der textur ebenso zu 
tun gewesen wie um das prinzip der se-
rialität, um schwarz und Weiß,  licht und 
schatten und wie sich die Welt darstellt, 
wenn man durch den sucher einer Kame-
ra schaut. Wie bei Wolff, bei Kühn und 
Renger-patzsch bleiben im Grunde keine 
fragen offen. Und doch bleibt dem Be-
trachter manches dieser Bilder schlicht 
ein Rätsel. cHRistOpH scHütte

■ ah! Moderne!,  Galerie 
Kleinschmidt Fine Photographs, 
Steubenstraße 17, Wiesbaden, 
bis 24. Mai geöffnet mittwochs 
bis freitags von 14 bis 18 Uhr.

Architektur – und im fall von manik 
Bagh namentlich in den dienst von 
eckart muthesius  –  zu stellen beabsich-
tigte, oder paul Wolff (1887 bis 1951), der 
sich erklärtermaßen als fotografischer 
dienstleister sah: Als Künstler eigenen 
Rechts haben  sie sich alle eher nicht ver-
standen.

das gilt auch und gerade für den schon 
zu lebzeiten als Bildhauer anerkannten 
Bildhauer fritz Kühn (1910 bis 1967), der 
an der Kunsthochschule Weißensee lehr-
te – auch wenn man sein skulpturales 
schaffen nach 1989 oft nicht sonderlich 
zu schätzen wusste. Als fotograf aber war 

deren dem Neuen sehen verpflichteten 
Komposition, vor allem  pflanzenstudien 
glänzen, wie man sie am ehesten mit Karl 
Blossfeldt oder eben Renger-patzsch ver-
bindet. jenseits der Unterschiede hin-
sichtlich der je bevorzugten themen und 
motive aber gibt es da doch in den fünf 
positionen Gemeinsames: eine mal still-
schweigend, mal entschieden formulierte 
Haltung, wie sie charakteristisch ist für 
zahlreiche pioniere der fotografischen 
moderne. Ob Renger-patzsch, der jede 
künstlerische Absicht von sich wies, ob 
leitner (1887 bis 1953), der sich mit sei-
ner Kamera ganz in den dienst der 

da darf man schon mal mit der zunge 
schnalzen. Auch wenn es zunächst ein-
mal die  zusammenstellung der fünf foto-
künstlerischen positionen unter dem ti-
tel „Ah! moderne!“ ist, die  überrascht. 
denn was etwa verbindet das Werk von 
Albert Renger-patzsch, einem der großen 
meister der neusachlichen fotografie, 
mit der Ausstattung des legendären ma-
nik-Bagh-palasts für den maharadscha 
von indore, wie sie emil leitner sah? 
Was vereint die Arbeiten des Bauhaus-
schülers Heinrich Koch mit einem Auto-
didakten wie paul Wolff oder gar den 
Aufnahmen fritz Kühns, den man, wenn 
überhaupt, dann vielleicht am ehesten 
noch als metallbildhauer kennt?

dabei war Kühn als Kunstschmied nach 
dem zweiten Weltkrieg in der ddR – und 
mit Werken wie dem Brunnen auf dem 
strausberger platz in Berlin –  durchaus ein 
bekannter mann. doch andererseits, ein 
wenig blindes Vertrauen darf man „Ah! 
moderne!“ allemal entgegenbringen. im-
merhin gilt Klaus Kleinschmidt, der die 
fünf Künstler in den Räumen seiner Gale-
rie vorstellt, seit mittlerweile 25 jahren als 
ausgezeichneter Kenner der fotografischen 
moderne. Und tatsächlich lernt man in die-
ser Ausstellung nicht nur die eine oder an-
dere weniger bekannte facette im schaffen 
mancher Künstler noch einmal neu und 
anders kennen. Albert  Renger-patzsch 
(1897 bis 1966) etwa, der mit einer Reihe 
in den fünfzigerjahren entstandener Auf-
nahmen für den maschinenbauer schubert 
& salzer in der schau vertreten ist.

Oder, überraschender noch, paul 
Wolff, von dem, neben der einen oder an-

Als Künstler haben sie sich nicht gesehen
WieSbAden mit „Ah! moderne!“ lässt sich in der Galerie Kleinschmidt fotografische Haltung studieren

Heinrich Koch, Materialstudie Tuch (1929/1932) 
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E in weißes, seidig schimmerndes 
tuch spannt sich über einen 
laufsteg auf der Bühne wie ein 

riesiger Kokon.   Kalt wabernde elektro-
klänge  dröhnen aus Boxen. dann  kriecht 
eine Gestalt im hellen Ganzkörperkos-
tüm wie eine made aus dem Netz. die 
Bewegungen abgehakt, ungelenk, doch 
kraftvoll, als wolle sie raus aus der Hülle, 
die ihr übergestülpt wurde. 

eine tonbandstimme macht schnell, 
vielleicht etwas zu schnell, klar, worum es 
geht. die frau soll sich von den fesseln 
des patriarchats befreien. „Und sie wird ig-
norieren, was ihr gesandt durch das pa -
triarchat“, repetiert die stimme. 

Agnetha jaunich folgt diesem mani-
fest in ihrer tanzperformance „shaking 
the prophecy oder wie ein monster 

Im Kokon 
des 
Patriarchats
frAnKfurt metamorphose 
zur selbstbestimmten 
frau: tanzperformance in 
den landungsbrücken

frAnKfurt Wie steht es um den 
„identitätshaushalt“ der alten Bun-
desrepublik und um die historische 
Verantwortung, welche moralische 
Verpflichtung erwächst aus dem 
singulären Verbrechen der deut-
schen? Was ist staatsräson nach 
dem 7. Oktober und was  eine „zeit-
gemäße erinnerungskultur“? diese 
fragen stellten sich die 55. Römer-
berggespräche. Angesichts der la-
ge in israel und Gaza seit dem 
7. Oktober widmet sich die tradi-
tionsreiche diskussionsplattform   
am 25. mai einem  thema, das die 
Gesellschaft umtreibt. Von 10 bis 
17 Uhr diskutieren im chagall-saal 
der städtischen Bühnen unter an-
derem der Göttinger strafrechts-
professor Kai Ambos, die Kultur-
wissenschaftlerin  Asal dardan, der 
Historiker dan diner, meron men-
del, leiter der Bildungsstätte Anne 
frank, Alena  jabarine, Nazih mus-
harbash  und  weitere Gäste, mode-
riert von Hadija Haruna-Oelker 
und Alf mentzer. der eintritt ist 
frei. emm.

Deutschland nach 
dem 7. Oktober
Römerberggespräche über 
erinnerungskultur heute
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